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Es iſt der Boͤſen Art, daß ſie zu ſchaden ſuchen. 


Ein Weiſer zuͤrnet nicht, 


daß eine Neſſel brennt: 


Es iſt der Neſſel Art; ihr weichet, wer ſie kennt. 


U tz. 


Wie Turgot in Ungnade ftel. 
Aus den eben fo angenehm als lehrreich geſchriebenen Me- 
mofres zur fa vie, Padministration “et les ouvrages de 
Mr: Turgot, Ministre d'Etat, im erſten Theile der Oeu- 
vres de M. Turgot Paris, de 1 Imprimerie de A. 
Belin, 181 r.) 


— Ein Hr. de Peſay, der nicht Marquis war, 
den man jedoch dieſen Titel fuͤhren ließ, ein junger Menſch 
von Geiſt und leichter Faſſungsgabe, mitunter affectirt, 
der ein wenig von Allem wußte, ſich uͤberall einfand, auf 
Alles Anſpruch machte, ein ziemlich angenehmes Poet⸗ 
chen, ein artig unterrichtetes Soldaͤtchen, ein Aide - Me- 
rechal - general - de - Logis de ’Armde, (denn damals 
verkaufte man jede Stelle) und Verfaſſer oder Herausge⸗ 
der der Denkwuͤrdigkeiten über die Feld zuͤge 
des Marſchalls von Maillebois, wurde dem Ab 
nige vom Grafen v. Maillebois, dem Sohne dieſes Mar⸗ 
ſchalls, als ein Mann empfolen, der ſich ganz dazu eigne, 
ihm in der Stille die Hauptkenntniſſe der Kriegskunſt bey 
zubringen, uad Pe ſap war zu dieſem Amte nicht un 
tauglich. 

In einer Privatkorreſpondenz mit einem Könige iſt die 
Versuchung ſeht groß, über den beſtimmten Gegen ſtand 
hinauszugehen. Peſay widerſtand dleſem Drange nicht. 
Hr. v. Maurepas ſelbſt wußte geraume Zelt nichts von 
dleſer Korreſpondenz; denn der König war ſehr verſchwle⸗ 
gen. — Endlich hatte der Premier- Miniſter Verdacht, 
und bald Gewißheit. Er fühlte ſich beleidigt, machte den 


Hrn. v. Peſay auf alle Art ſehr laͤcherlich, und ließ durch 
Hrn. de Rulhisre Epigramme wider ihn ausſtreuen. 
Als aber die Korreſpondenz nichts deſtoweniger un⸗ 
unterbrochen fortging, ja den König täglich mehr intereſ⸗ 
ſirte, fo änderte Maurepas feinen Plan, ſchmelchelte dem 
Hrn. v. Peſay, beſchloß, feiner als eines Inſtru⸗ 
ments ſich zu bedienen, und behielt ſich vor, ihn zur 
rechten Zeit, indem er deſſen Eitelkeit den Zügel: ſchießen 
lieſſe, zu verderben. So geſchah's auch. 

Hr. v. Maurepas erlaubte ſich hienach, dem Hrn. 
v. Peſay das, was man heutzutage nach einem ſehr un⸗ 
richtigen engliſchen Ausdrucke Budget nennt, das heißt, 
das Projert der Einnahmen und Ausgaben des Jahres 
1776 mitzutheilen, worin noch eines Deficit von 23 Mil⸗ 
lionen gedacht wurbe. Hr. v. Maurepas trieb ſeine be⸗ 
fremdende Vertraulichkeit nech höher, und mißbilligte 
nicht, daß Hr. v. Peſay Abſchriften dieſes Projects — 
zwey, übrigens aufgeklärten, Männern zukommen ließ. 
Einer hatte Turgots Vertrauen durch tadelnswerthe In⸗ 
discretionen und unuͤberlegte Schritte verloren, und der 
Andre, vortheilhafter bekannt, war Einer feiner Nach⸗ 
ſolger. . 

Beyde hatten über das Turgot'ſche Project der Eins 
nahmen und Ausgaben Memoites gefertigt, welche auß 
den König deſto tiefern Eindruck machten, da beyde Bes 
merker nicht Freunde waren, ganz entgegengeſetzte Grund⸗ 

ſätze hegten, und in Bezug auf den Fruchthandel wider 
einander geſchrieben hatten, jetzt aber, ob fie gleich abge⸗ 
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ſondet, und Einer ohne Wiſſen des Andern arbeiteten, 
in ihren Bemerkungen übereinſtunmten. 
Sie emußten aus ſehr gutem Grund übereinſtim⸗ 


men, ohne ſich vereint zu haben, denn fie ſtimmten auch. 
mit Turgot überein, deſſen im J. 1775 verfertigtes Pros 
ject der Einnahmen und Ausgaben für 1776 fie ganz ger. 


leſen hatten. Sie wußten alſo, daß ein großer Theil der 
Ausgaben im J. 1776 ſpaterhin nicht mehr ſich erneuern 
konnte, viele Einnahmen, die bisher noch nicht ſtatt fan⸗ 
den, fluͤſſig werden, und viele andre ſteigen mußten, fo, 


daß im J. 1777 nicht nur das Deficit gedeckt, ſondern noch 


ein Uleberſchuß von 3,900,000 Livres vorhanden ſeyn würde. 
Ob der Ueberſchuß aber gleich von Jahr zu Jahr wach⸗ 
ſen mußte, ſo hielt ihn Turgot dennoch für nicht hinrei⸗ 
chend, um dem König feine ganze Macht wieder zu ge⸗ 
ben, die Nation ſchnell genug zu dem Wohlſtande, deſſen 
ſie faͤhig war, emporzuheben, und dem Kriege zuvorzu⸗ 
kommen, oder alle Mittel, ihn fortzuführen, falls er uns 
vermeidlich wäre, ohne Zwang herbeyzuſchaffen. 


Er hätte geglaubt, ein großes Verbrechen zu begehen, 


wenn er die guten Wirkungen der Ordnung und Weis⸗ 


beit aufgehalten oder nur geſchwaͤcht hätte, welche den 


König bewogen, unnütze Vergeudungen und willkuͤhrliche 


Großmuͤthigkeiten zu vermeiden, nur verdiente Beloh⸗ 
nungen zu bewilligen, und ſeinen Dienern, ſtatt der Lei⸗ 


denſckaft für das Geld, Ehrliebe und ein edles Verlan⸗ 
gen, Andrer Hochachtung zu gewinnen, einzupflanzen. 

Auf dieſem vom Könige mit Wohlgefallen aufgenom⸗ 
menen Plane beharrte Turgot und Hr. v. Malesherbes 
mit ihm, damit bie Herſtellung der Dekonomie ſo, wie ſie 
Hoffnung dazu gemacht hatten, ſich realiſiren moͤchte. 
Dies Beharren gehoͤrte zur hauptſaͤchlichen Obliegenheit 
eines General⸗Kontroleurs, und eines koͤnigl. Hausmini⸗ 
ſters, war aber zugleich der Schrecken beynahe des gan⸗ 
zen Hofes, und es läßt ſich denken, wie guͤnſtig in den 
Salons von Verſailles Leute aufgenommen wurden, die 
behaupreten, man hinterginge den Koͤnig, indem man 
fo viele Erſparniſſe und Reformen ihm als nothwendig 
darſtellte. 

Die beyden Unterſucher des Zuſtandes der Einnahmen 
und Ausgaben des J. 1776, und der Premier⸗Miniſter, 
der ſie dazu beauftragt hatte, und Hr. v. Peſap, der Bey⸗ 


den zum Aufſchlußgeben und Einem zur Trompete diente, 


huteten ſich wohl, zu bemerken, daß Turgot im J. 1775 
ein Deficit von 37 Millionen gedeckt hatte, und wahr: 


ſcheinlich im J. 1776 einem Deſicit von 24 Millionen zu 


begegnen wiſſen werde. Noch ſorgfaͤltiger verſchwiegen fie, 

daß, wenn man Turgot die Finanzen weiter beſorgen 

‚lteffe, oder ſeinen Vorſchlaͤgen nachkaͤme, das Deficit im 

J. 1777 von ſelbſt aufhoͤren muͤßte. 

Alle Vier ſchienen im Gegeutheile den Satz als Baſis 
anzunehmen, daß, fo lange Turgot Finanz-Minifter:hlei- 


be, eben fo lange daß Deſicit von 2 Millionen forkdaure, 
und hierin das Maximum feiner Faͤhigteit, Gutes zu 
wirken, ſich rein ausſpreche. Sie ſchloßen nun, er vers 
ſtehe die Finanz⸗Verwaltung ſchlecht, und fuhrten zum 
Beweiſe, wie leicht die Staats-Kaſſe wieder zu füllen ey, 
Mehreres als Entdeckungen ihres Genies an, was ſie doch 
Alles nur aus Turgots Memoires geſchoͤpft hatten. Man 
glaubte ihnen lieber, als daß man ſo viele Rechnungen 


durchging. Man würde ihnen noch glauben, wenn nicht 
Freundſchaft, Billigkeit und Patriotismus dieſe lange 


Arbeit unternommen und beendigt haͤtten. 

Jene hatten ſich den allgemeinen Beyfall erworben, 
ſobald man von ihren Zuſagen reden hoͤrte. Wie ſollte 
man Leute nicht hochpreifen, welche das Deficit decken 
wollten, ohne von dem Hofe beſondere Einſchrunkungen 
und unangenehme Opfer zu fordern (die jedoch ſpaͤterhin 
gerechter Weiſe reklamirt wurden). 5 

Dieſe ungeheuern Cahiers in groß Folio, dieſe unab⸗ 


ſehbaren Zahlenreihen, deren Prüfung für den Unkundigen 


eine fo ſchwierlge Aufgabe iſt, mußten die Aufmerkſam⸗ 
keit des Königs ermuden, und nothwendig feine Vorſicht 
beunruhigen. Es war beynahe unmoglich, daß er nicht 
aus dem Ganzen das Reſultat zog: „Turgot wußte das 
Deficit nicht unter 24 Millionen herabzubringen. Hier 
ſind ja Leute von Ruf, die verſichern, ſie wollen meinen 
Finanzen gar leicht aufhelfen. Wo ein Deficit iſt, droht 
ein Abgrund. Ich muß einen eben fo geſchickten als 
rechtſchaffnen Finanzminiſter haben.“ 

Als dieſe Gedanken zu wurzeln anfiengen, ſaͤumte 
Hr. von Maurepas nicht bepzuſetzen: „Eure Maj. haben 
Recht. Turgot iſt ein ſehr ſchaͤtzbarer, obgleich zu ſpeku⸗ 
lativer, zu gebieteriſcher Philoſoph; aber er verſteht das 
Weſentlichſte nicht. — Sie werden immer ſchoͤn und groß 


handeln. Ihr Herz iſt mir Bürge. Aber Millionen find 


hiezu noch weit unentbehrlicher. Dieſe muß man vor al⸗ 
len Dingen herbeyſchaffen. Jetzt mangeln ſie, wenn Eure 
Maj. Gutes thun wollen.“ 

Der Koͤnig, der nicht mehr allein mit Turgot ſprach, 


konnte hierüber keine weitere Aufklärung erhalten. Die 


geheimen Anklagen von Turgots Unfähigkeit, den Finan⸗ 
zen vorzuſtehen, blieben unwiderlegt. 
Aber, waͤhrend man ſo den Geiſt des Monarchen be⸗ 


unruhigte, machte eine andre große, längſt, ſogar vor 


Publikation der Edikte, angeſponnene Intrigue taͤglich 
Angriffe auf fein Herz. Eine Geburt der abſcheulichſten 
Immoralität, gewann fie durch Schlauheit und Bedaͤcht⸗ 
lichkeit Wachsthum, durch Beharren und Vergrößerung 
Kraft. Ich bürde fie weder Hrn, von Maurepas, noch 
Hrn. von Peſay auf. Sie iſt zu tief gedacht, zu ſchwarz, 
zu abſcheulich, ſo, daß ſie den Schwung dieſer beyden 
Geiſterchen weit zu uͤberflegen ſcheint; aber fie hat den 
günſtigen Erfolg ihrer Abſichten mächtig befördert. Sie 
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beweist, daß Turgot noch grauſamere Feinde hatte. Ihre 
Namen hub unbekannt; denn der geheime General⸗Poſt⸗ 
direitor, der Ageat der ſchandlichen Operation, die nun 
erzäbit werden ſoll, iſt nicht hieherzurechnen. Er konnte 
ſelbſt der Ganz- oder Halb-betrogne ſeyn, und hatte weder 
den Kopf, eine ſolche Schurkerey auszubrüten, noch das 
ſeltne Talent, das zur Ausführung derselben nöthig war. 

Man ſandte nämlich von Paris nach Wien Briefe, 

die man dort unter der Adreſſe an Turgot auf die Poſt 
"geben ließ, und die von einem Vuſenfreunde, der feinen 
„Namen nicht unterzeichnete, an ihn geſchrieben zu ſeyn 
ſchienen. Sie mußten ſo verfaßt werden, daß ſie Inte⸗ 
reſſe erweckten, und die Neugier reizten. 

Man brachte auf die Poſt in Paris angebliche Ant⸗ 
worten von Turgot. Der Inhalt mußte ſeinen bekann⸗ 
ten Grundſätzen, und, was noch ſchwerer war, feinem 

reinen, korrekten, oft pikanten, immer von einem ſanf⸗ 
ten Gefühle beſeelten Styl' entſprechen. Fuͤrwahr das 
Wageſtück eines Dämons, der mit kuͤnſtlichem Zauber ſich 
in einen Engel des Lichtes zu verwandeln unterfaͤngt! — 

In den erſten Briefen wußte man es mit Fleiß, bald 
aus der Natur des Gegenſtandes, bald aus ſeinen kraͤnk⸗ 
lichen Geſundheitsumſtaͤnden herzuleiten, daß fie nicht 
von ſeiner Hand waren. Man ließ ihn ſagen: „Ich be⸗ 

diene mich unſeres vertrauten Freundes zum Schreiben, 
und adreſſire meine Briefe an den bewußten Namen, 
Poste resiantd (gs. e e 

Man begann dieſe boshaft erſonnene, falſche, erlogne 
Korreſpondenz damit, daß Turgot immer eine ſeines Styls 
und Characters wirdige Sprache führte; ſo mußte vor 
erſt die Identitat begründet werden. Almaͤhlig trug man 
ſtaͤrkere Farben auf, und ließ ihn Mislaune, Widerwil⸗ 
leu, Abneigung an den Tag legen. Endlich ſcheb man 
von Zeit zu Zeit Sarkasmen gegen die Koͤniginn, gegen 
den premier-Miniſter, und zuweilen unehrerbietige, ja 
ſogar beleidigende Ausdruͤcke gegen den Koͤnig unter. Dies 
verbrecheriſche Verfahren wurde erſt ein Jahr nachher 
durch Hrn. d' Angiviller, welchen der König liebte 
und ſchätzte, dieſem aufgedeckt, als er in feinen Herzens⸗ 
era baut d& uu vr Ne buero realen 

Die Briefe und Antworten wurden anf der Poſt mit 

Sorgfalt geöffnet, und dem Könige mit andern geheimen 
Poſtberichten vorgelegt, nachdem ſie dem Hrn. von Mau⸗ 
repas zuvor, unter dem Siegel der Verſchwiegenheit wa⸗ 
ren mitgetheilt worden. Er glaubte an ihre Aechtheit, 
oder ſtellte ſich wenigſtens fo. : 
uUeverkatſtyr redet. Poistglitiotge beganbelre le 
der König Hrn. Turgot mit Kälte, urtheilte über die Ar⸗ 
beiten, welche der Miniſter ihm übergab, leicht ab, und 
verlor ſein Vertrauen auf den Menſchen. 


Andre, vielleicht wahre Briefe, in welchen der Gene⸗ 
ral⸗Controlleur mis handelt war, trug man dem Könige | 


gleichfalls zu: „Er theilte Hrn. Turgot, wenige Tage vor 


ſeiuer Entlaſſung, einen mit, der Folgendes enthielt: 


Turgot iſt ein Ehrgeiziger, deſſen Zweck blos iſt, die Güte 
des Königs zu mißbrauchen, um ſich der hoͤchſten Auto⸗ 
rität zu bemächrigen, die Prinzen zu demüthigen, und 
die obrigteitliche Wurde herabzusetzen. Von dieſem Hin⸗ 
terliſtigen ohne Furcht iſt Alles zu erwarten, Alles zu 
fürchten.” ; 

Turgot dankte dem Könige mit der lebhafteſten Ruͤh⸗ 

rung für dieſe Mittheilung, die noch ein großes Wohl⸗ 
wollen kund gab. Er rechtfertigte ſich über das Anger 
ſchuldigte, ſah ein, daß er Feinde haben müßte, fehte 
aus einander, warum? bat deu König, ihm keinen der 
Anklagepunkte zu verſchweigen, und verſprach, alle mit 
der naͤmlichen Wahrheit und Pflichtmaͤßigkeit zu wider⸗ 
legen. Er . 
9 Der König antwortete auf das Gefälligſte. Das Ver⸗ 
trauen war oder ſchien hergeſtellt. Aber das Villet des 
Moungrchen, dies begluͤckende Zeugniß der wiedergewonne⸗ 
nen koͤnigl. Gnade, welches ein Kammerdiener erhielt, der 
es ihm uͤberbringen oder durch einen Pagen zuſchicken ſollte, 
gelangte erſt am dritten Tage durch die Poſt an Tur⸗ 
got. Hrn. v. Maurepas kam es zuvor zu Geſicht. Dieſer 
hatte einen plan entworfen, der endlich den gewuͤnſchken 
Erfolg herbepfuͤhrte. 5 

Er ließ äußerlich Hrn. Turgot in Ruhe, und machte 
ſich's zum Geſchͤfte, allen Vorſchlaͤgen des Hrn. v. Mas 
lesherbes, wie die Hoſausgaben zu beſchraͤnken ſeyn moͤch⸗ 
ten, unablaͤſſig und bitter zu widerſprechen. Dieſer ewige, 
oft zu heftige Widerſtand machte den Hrn. v. Malesher⸗ 
bes endlich glauben, Sparſamkeit, und alſo, nach ſeiner 
Schlußart, Wiederherſtellung der Finanzen ſey ganz un⸗ 
möglich. Er verhielt es nicht, daß „die Frucht der ſchoͤ⸗ 
nen Operationen Turgots, wie reich fie auch ausfiele, 
der Raub einer labermeidlichen Verſchleuderung ſeyn 
werde.“ Er beſchloß, ſich zurückzuziehen. Turgot und 
ſeine andern Freunde drangen mit den bündigſten Grün⸗ 
den, mit den wärmiten Bitten in ihn, dieſem niederſchla⸗ 
genden Vorſatze zu entſagen. Da er den Widerwillen und 
die Muthloſigkeit, die er fuͤhlte, nicht zu uͤberwinden ver⸗ 
mochte, ſo verlangten ſie endlich nur, daß, wenn ſein Ent⸗ 
ſchluß unerſchuͤtterlich wäre, er wenigſtens nur fo lang’ 
in Gedult ſtehen möchte, bis man den König genug vor⸗ 
bereiten konnte, einen Nachfolger zu ernennen, der auch 
ein eh Turgots, und deſſen Arbeiten zu unterſtützen 

enelgt ſey. N 
5 Dieſer wuͤnſchenswerthe Nachfolger war nicht leicht zu 
finden. Hr. v. Malesherbes war Einer von den Män⸗ 
nern, die unerſetzbar find. — Man hoffte vielleicht unter 
Zweven von großem Verdienste die Eigenschaften, weine 
er vereinigte, zu finden, und glaubte die Idee der Thei⸗ 
lung ſeines Miniſterium fefthalten zu muͤſſen, indem man 
Hrn. v. Angiviller zum Hausminifter, Hrn. v. Four⸗ 
queur für die Adminiſtration der Provinzen vorſchluge. 
a das m in feinen bepden Zweigen vor: 
trefflich beſetzt geweſen. 
Aber 915 von Maurepas, Lrſchreckt durch das letzte 
Billet des Königs, das er gelkſen hatte, ſah den Augen⸗ 
blick für fo eilegebietend an, dap er Hrn. von Malesher⸗ 
bes noch auffallender zu drängen, ja mit ſolcher unſchick⸗ 
lichen Harte zu negen ſortfuhr, daß er in einem Anſtoße 


von Ungedult ſeine Entlaſſung anbot. 


Nun konnte der Prewier⸗Miniſter zum Könige ſagen, 
wie er's aua sagte: Was dieſe zwey Menſchen treiben, 
die ich Euer Maj. ſeibſ porſching als Dinfter von Tu⸗ 
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gend, als Männer von der innigften Anhaͤnglichkeit für 
Sie! der Eine fordert feine Entlaſſung wegen einiger 
unbedeutender Schwierigkeiten, die eine heilſame Vorſicht 
entgegen zu halten gebot. Der Andre droht uns oft, 
Euer Maj. zu verlaſſen, wenn Sie nicht feinem Willen 
in Allem Genüge leiſten. Ich ſehe mit Verdruß, daß 
keiner von beyden Ihnen wahr zugethan iſt. 

Die Entlalfung des Hrn. von Malesherbes ward an⸗ 
genommen. Turgot erhielt den Befehl, ſeinen Abſchied 
zu nehmen. G. 


Das ehemalige Frauenzimmer, 

(Aus einem franzöſtſchen Journale.) . 

Die Zeit, als Mad. Saint Loup lebte, die ſoll auch 
noch wiederkommen. Damals war das Frauenzimmer an⸗ 
ders als heutzutage. Mad. Saint Loup war eine 
Dame von 50 Jahren, und wußte dennoch ihr Geſpräch 
fo zu wuͤrzen, daß junge Leute ihre Geſellſchaft der leb⸗ 
hafteſten Unterhaltung mit jungen Madchen vorzogen. 
Sogar den eitlen, prunkenden Herzog von * *, den keine 
Schöne länger als 14 Tage feſſeln konnte, zog fie ein 
ganzes Jahr mit dem unwiderſtehlichen Reize ihres 
Geſpraͤches an. Sie bewohnte ein ſehr abgelegenes Haus 
in einer Vorſtadt von Paris. Der Herzog verfäumte kei⸗ 
nen Tag, fie zu beſuchen, unterhielt ſich mit ihr mehrere 
Stunden, und beym Weggehen immer entzuͤckt über ih: 
ren Geiſt und ihre Anmuth. Erſt nach Verlauf eines 
Jahres entfiel ihm zufällig die Bemerkung, fie habe eine 
fehr ſchoͤne Ausſicht aus ihrem Fenſter. Ach, rief Mad. 
Saint Loup bey dieſen Worten: ich bin verloren; 
er ſieht etwas draußen. Heutzutage bieten die 
jungen Damen alles auf, um zu gefallen: koſtbarer Schmuck, 
große Lektüre, Muſik, Tanz und andere Känſte, alles 
wird angewandt, um ihrer Geſellſchaft die geit recht ſchnell 
zu vertreiben, und doch ſieht man bald etwas draußen. 
O die gute alte Zeit, als dies noch nicht noͤthig Ber! 


Korrefpondenz: Naedridten 
Raſtadt im September. 


Unfern Bübl an der Badiſchen Vergfiraße erhebt ſich mah⸗ 
keriſch von der Seite des Schwarzwaldes die Burg Alt⸗Windeck. 


Fernher mag fie der Reiſende erblicken, fo wie von ihren 


Warten ſich dem Auge nächſt der reizendſten Umgebung ein 
beträchtlicher Theil des Nyeinthals weithin entfalter. — Die 
Abſicht, eine fo anziehende Lage zu erhöbetem Genuſſe geſelli⸗ 
gen Verguägend zu benutzen, veranlaßte, unter hͤͤchſter Ge⸗ 
nehmigung, die Bildung eines Vereins zuerſt aus einigen 
Bewohnern Bäͤbls und Ben umliegenden Gegenden, denen 
bald mehrere Perſonen aus entlegenen Orten beytraten. 
Seine erſte Sorge war, in einen den beyden wohl erhaltenen 
Schloßthuͤrme einen Eingang brechen, Treppen zu der ober⸗ 
halb befindlichen gewölbten Terraſſe bauen und einen Geſell⸗ 
ſchaftsſaal einrichten zu laſſen. 5 

Aufangs Septembers waren die weſenttichſten Arbeiten 
vollendet. Auf den fünften lud jetzt die Mitglieder ber Burg⸗ 
geſellſchaft ein Rundſchreiben im Style des Mittelalterd zur 
erſten Berſammkung und feyerlichen Inauguration. Salven 
der oben auf dem Thurme aufgepflanzten Kanonen und Böller 
bezeichneten vom fruͤheſten Morgen an die Eröffnung und die 
verſchiedenen Hauptmomente des Feſtes. 
Nach neun Uhr beſnieg die Geſellſchaft, im Geleite altdeutſch, 
in den Farben der Famitie Windeck, koſſumirter Knappen, den 
neren Buroſaal, wo, nach eingenommenem Frühſuck und ges 


. Und 


= 


leerten Humpen, Hr. von Beuft, Oberamtmann in Bähr, 
eine gebräugte, hiſtoriſche Notiz uber Familie und Schloß 
Windeck mittheilte, Einiges äber Veranlaſſung und Zweck der 
neu eingerichteten gafelfcheftlichen Berbindung fagte, und ein 
Reglement für dieſelbe in Vorſchlag brachte, auch zur Wahl. 
für die als zweckmaͤßig erachteten Burgaͤmter ſchreiten ließ. 

Um Mittag zog die aus ungefähr vierzig Anweſenden bes 
ſiehende Geſeuſchaft mit Muſik an der Spitze den Berg hinab 
nach dem nahe gelegenen Hubbade, wo in dem mit Eichen⸗ 
und Epheugewinden, den Sinnbildern alter Rittertugenden, 
verzierten Saale das Mittagsmahl eingenommen wurde. Bey 
jedem Toaſt, der hier Ihren Koͤniglichen Hoheiten, dem 
Großherzog und der Großherzoginn, auch den Mitgliedern des 
verehrten Regentenhauſes gebracht wurde, atEompagnirte 
der Donner der Artillerie von der Burg. 

Ein Ball, wozu ſich mit den anweſenden Badgaͤſten die 
Familien der Burgmannſchaft vereinigt hatten, beſchloß den 
frohen Tag, und verlaͤngerte ſich tief in die Nacht hinein, 
während die mit Pechpfannen erleuchteten Zinnen der Burg 
ſreundlich und feſilich ins Land hinein ſchimmerten, in einem 
weiten Halbzirkel, auf acht Stunden weit ſicht bar. 

Am 25. Julius des naͤchſten Jahrs, auf Jakobus, als den Na⸗ 
menstag des letzten Nitters von Windeck, gedenkt die Ges 
ſellſchaft einen abermalſgen großen Burgtag zu ſeyern, und 
in dem großen Saale des unter Weinbrenner s Leitung neu 
errichteten und feiner Vollendung nahen Vadehauſes ein ges 
räumigeres und einer glänzenden Verſammlung wuͤrdiges Lokal 
zu ihrer Aufnahme bereit zu finden. 

Während der zu VBergparthicen gänftigen Monate wird 
kuͤnftighin bey dem zum Kaſtellan des erhobenen. 
am Fuße deſſelben wohnenden Jägers das Buch, welches die 
Stiftungsurkunde des Vereins euthaͤlt, als Stammbuch zur 
Einſchreibung für die dahin walfahrenden Freunde der Natur 
und frohen Lebensgenuſſes, niedergelegt ſeyn. 

Schon bat der Hang zur Nachahmung und vielleicht die 
Luſt, ſich ſcheinbar in eine romantiſche Vorwelt zu verſetzen, 
die neuerrichtete Buͤhler Kavalerie vermocht, die Tracht der 
Ritterzeit und die Windeckiſchen Farben zu ihrer Uniform zu 
waͤhlen; fo paradirte dieſelbe allbereits bey dem Empfange der 
geliebten Großberzogin bey Ihrer Dur chreiſe ins Mabishe 
Oberland. A: 


Logogriph. 


1. 
Ibr liebt im Herbſt uns Freudenborne ſehr; 
Ein Zeichen weg, fo liebt ihr uns noch mehm 


2. 

Euch bin ich werth 
Und hochverehrt. ) 
Lest mich verkehrt, 
So muß ich hau' n 
Und Käufer baun; 
Ja, Menſch und Thier 
Erliegen mir. 2): 
Lest anders mich, 
Wie bin dann ich 
So fuͤrchterlich 
Bey Jagd und Krieg, 
ſchaff euch Sieg 
Ach! oder droht 
Euch Noth und Mod. *> 
Doch ledet ihr 4 
Gern lang in mir.) 

— 


des Legogriphs in Nro. 251: Balfaf, Salar, 


Auſtoͤſung 
. Stall, Lal, Baß, Pall, Saal, Aff. 


